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mit biefer 3'fämegbörig!eit rneb räd)t ft) 3'friebe gft).
D'ilramgafj ft)g unter anberem bi mehrere fjeftbeîoratione
cf)It) oernad)Iäffiget toorbe. Drum Fjeigc fie bu en eigeni
©fellfdjaft grünbet. Das ifd) mr 3war niimme rächt oer=
ftäitbiid), benn im Unterftabtleift f)et oerfd)iebeni Serre 00
br itramgaf) e groicfjtigi 9toIIe gfpielt, fo 3. 23. br 2lpo»
ttjeter SLRiiller unb fgni 23rüber, br 2Bt)l)änbIer fjonta»
nella3, br 23ud)bänbler 3örber, br Sutmacber Sr. Stauffer,
br 2lrcijitett 3fd)er, br ©oiffeur 2Bilbbol3 unb anberi meb.

3 br 3ubiläumsfd)rift wirb ereilt, bafj anno 1881
bim 21nlaf) oom Jtantonalgfangfeft ber Simfon=23runne 3um
männiglidje ©rgöfce bie 3nfd)rift treit bet:

„fötaul auf!" fcbrie Simfon bem £eu ins Dbt —
Der roar gewif) ©efangsbireïtor."
(Dä 23ärs ifd) ufe Dirdfter 9ftun3inger gfpibt gft).)

Dr Unterftabtleift bet nad) mom 23finne es Deïorations»
tomitee bft'ellt gba, i barn b'flramgaff 0 ifd) oerträte gft).
fRäbent Simfon» fo 0 alii anbere 23riinne a br Jtramgafe,
©briibgafj, ©râcbtigïeitsgafj mit 3nfd)rifte unb 23Iume
gfd)iniidt toorbe unb i muejf itad)trägled) bodjte, baf) i br
Siinber do banc 3nfd)rifte gfo bi. C£irti 00 bäne 3nfd)rifte
bet gbeifee:

2tIIes anbere fönttt 3f)r haben,
ßafjt uns nur ben 23ärengraben.

Stent, fog's toie's toell — fitbär bei fed) ja b'Äram»
gäfeler unb 0 ibri toärte 9lad)bare, b'Uefjlcrgäfeler unb
b'StRebgergäfjler, jebesmal mit ibme fdjöne unb paffenbc
Seftbeforatione us3eid)net. Itf b'Sriinbungsfor 1891 3. 23.

ifd) i br obere Stabt bis 311m 3btglogge b's elettrifd) £ied)t
als Stra&ebelüd)tung pgfüebrt toorbe. jjür bie unteri Stabt
bet fdjont's b's ©älb (ober br SBcrftattb?) nit glängt. Die
unteri Stabt ift bestoäge unsufriebe gft) unb bet unterhalb
bem 3otgIogge, bi ber Drogerie Sdjeibcgger, en 3ttfd)rift
ufgbânït:

„23is bieber unb nid)t weiter,
2Bpter unbe ifd)'s niimme better."

Hnb uf ber 9îiicîft)te:
,,2Bemt bie 23et)örben raren,
mad)en bie 23iirger fjasen."

21 ber. bie fpafebafte 3nfd)riftc bei Iciber fpätcr miieffe oer=
fd)winbe, toil alii Souptgaffe mit Drabt fo überfpannt toorbe.

Dr Itnterftabt» unb br 3ramgaf)Ieift bei aber bi oiete
©Iägcheite 3'färitc gfpannet. 3um 23ifpiet bei beibi Seifte
gmeinfam b'Suppenanftalt a br Sunteregajf — ba too jib
no b'Sposanftatt fteit, aber büt oiel beffer pgridjtet ifd) —
oertualtet unb iniiefje brfür forge, toie me mit mitbe 23pträge
d)önni be bebiirftige Si'ite e dfräftigi aber billigt Suppe
fpänbe. (Die „So3iaIe fjürforge" mit ©meinbsboträge bet
bait benn no nit beftanbe.) 3ebe Seift bet foui Delegierte
i b'ÎTffidjtsïontmiffion beftellt, bie be abtoädfflungstoos bei
müeffc für b'Ornig im 23etricb forge. Dort bet b'fjrou
Winblisbadjer als ©bödji gtoaltet, e bfebti tJrou, bie fed)

nib gärit bet la bro rebe. ©inifd) bet fo ite ©i)39näpper für
foni nün bungerige Sötüüler bebeim, albe nume oier Bortione
gbolt, obtoobl er es guets Bïomme bet gba. Däm ifd)
aber b'Suppc nie fett gnue u b's Sfleifd) itib gfotte gnuie
gfi). Ob fom ewige Schimpfe ifd) fdjliefjled) br ©böd)! b'©e=
bulb usgange, fie ifd) mit bem grofje Sd)öpflöffel über fos
UDcrfd)ftmt Dhiul gfabre. 2IIs Uffidjtsperfon ban=i e föttigi
Sunbebebienung 3war nit börfe tola, aber bätn Serr ban»i
bod) müeffc bigroflcd) madje, wenn er nit 3'friebe fog, jo
föll er luege, ob er am me anbeten Ort e befferi unb bil»

ligeri Suppe ubcrdjömi.
© febr beliebte ffiaftbof, mit Beftaurant im

_

erfcbte

Stod, ifd) behnäumale ber fötobre gfo. ©nbs be fieb3tger
3abre bet bört bie ebrwürbigi fjrou 9täf gwirtet unb ibri
©äft oorträffled) bebient. 23im eme guete 9-Rittag» unb
9Ibcbeffe bei woblbeïannti Serre, wie 3. 23. br fötatbematit»
profäffer Sd)öitbol3er, ber Diu fiter Sa Bicca, br Doftor

föteoer unb anberi, ibri 3unggefeIIeforge oertriebe. Unb
wäbreb ber Seffion oo br 23unbesoerfammIig bei inebreri
2Ibgeorbneti us br Oftfd)wo3 i be grofje rubige 3iutmer
oom fötobre Quartier be3oge, fo u. a. br Begierungs» 1111b

Stänberat Sertenftein oo 3ürid). ©au3 unerwartet für ibn
fälber unb für anberi Sanbibate ifd) im 3abr 1879 br Serr
Serteftein 3um 23unbesrat gwäblt worbe. 2Ri bet mr gfeit,
biefi unoerboffti Äanbibatur beig ibn e fo ufgregt, baff er
bie gan3i Uîadjt i fom 3immer ume gloffe fog, um fed)

b'2Innabm oo br 2BabI 3'überlege.
Später bet en -anbete tüchtige Sßirt, Serr Staub, br

fötobre übernob, bet aber nad) wenige 3abre es Sotel am
Stoofe bi Scbwo3 be3oge unb ifd) bört cbur3 bruf bi eme
©witter famt for fjrou a br Soteltüre oom 23Iife erfd)Iage
worbe. 23o fom Bad)foIger ifd) br fötobre nümme fo guet
gfüebrt worbe, fo baff fed) b'3unftgfellfd)aft fdjliefjled) bet
gnötiget gfeb, bs ©afträcl)t 3'Iiguibiere, was me allgemein
bebuuret bet.

21 br Sramgaf) bei fit alte 3üte mebreri 3unftgfeII»
fdjafte ibri „Stube" gba unb ihre „Stubegfelle" es gmüet»
ied)s Seim bote. fRabinab Î0 aber einigi a anberi ©äffe
um3oge. 3 letfdjter 3üt bet b'23urgergfellf^aft, b. b- bie

23ereinigung 00 3unftfreie 23urger, grab näbem fötobre fid)
es ©igebeim gfd)affe, bas ebrwürbig Suus lab erneuere unb
e „23urgcrftube" ogrid)tet, bie wägen ihrer heimelige u ftil»
gerächte Usftattig fid) näbe ben anbere 3unftftube barf lab
gWaue.

3 wüfeti 00 mone ©rinnerunge us ber 3ut oor füfäig
uttb mehr 3abre 110 titängerlei 3'brid)te, 3. 23. oom Suft«
unb oom fRöfflitram; oom erfte Sommunifteputfd) am 18.

fötär3 1877 unb oom 3weute -anno 1878, wo ne 3ug mit
br rote (Jahne oorem Diftel3wang oo er3ürnte 23ürger ifd)
agriffe worbe, b'fjabne bet me ne weggnob unb es

paar oo bene Sommunifte fo bi ihrem fRüdsug i offe Stabi=
bad) trolet; ferner 00 be fd)öne toftümierte Dftermänbig=
um3üge unb 00 mängem fjeftum3ug, bi bäne b'Äramgafe mit
ihre wohl gelungene Detorationee oiel ©br ogleit bet —
aber i muef) fdjliefee.

fffienn br Sramgablcift fos 3ubiläum foret, fo wei mir
0 üferfots ihm bante für fo regi gemeinnübigi Dätigteit
unb ihm ÏBacbfe unb ©ebeibe wünfcbe für alli 3ufunft!

fIBerner Srebs.

Volkslied.
Fastnachtsskizze von Irrnela Linberg.

Der Äameoal burd)brauft bie Stabt. 23ermummte ®e=

Raiten in ben Straffen, Beitfd)enfd)Iäge, Sohlen, Sreifcben,
fötanbolinenfirren.

3m (Jeftfaal bes Sünftlerbaufes ift ber fjaftnad)tsball
auf feinem Söbepuntt angelangt, fjarbige 23aIIons über»

fdfweben bie bicbt aneinanber gcfdjmiegten fpaare, bereit Sip»

pctt fid) fud)en ober bie in befinnungslofem fRaufd) mit 3urüd=
geworfenen Söpfen fid) in ben 2Irmen liegen, wäbrenb ber

fRbotbmus einer betörenben fötufi! ihre (Jüfee über ben

Spiegel bes fßartetts weitertreibt.
So tan3t ein f}3aar, bas niemanb tennt unb bas mand)en

bod) auffällt, ©r ein fd)Ianter Deufel mit roten Sörnern
unb rotem Sdjweif- an bem prall fibenben fd)war3en Drüot,
fie ein Sd)neewittd)en mit 3rone unb Sibleier, oon 3ierlid)em
2Bud)s unb feinen ©liebern. Den gan3en 2tbenb fd>on laffen fie

nid)t ooneinanber. 3ft es eine alte gdeunbfdiaft? ©ine junge
Siebe? ©ine neu gefdjloffene ©be oielleidjt?

fRein — fie îennen fid) ebenfowenig, wie bie anberen
fie îennen. 3um erftenmal im Seben finb fie beut fi^ be»

gegnet, haben wenige belanglofe 2Borte nur gewe^felt, einsig

im Daumel bes Dan3es immer enger fid) oerfdllungen. ©in»

mal — fo fd)ien es — beobachtete ein feifter Bierrot bas

Sdjneewittcben fdjarf. Dann aber oerfd)Iudte ihn bas ©e»
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mit dieser Z'sämeghörigkeit nit meh rächt sy z'friede gsy.
D'Kramgatz syg ilnter anderem di mehrere Festdekoratione
chly vernachlässiget worde. Drum heige sie du en eigeni
Gsellschaft gründet. Das isch mr zwar nümme rächt ver-
ständlich, denn im llnterstadtleist hei verschiedeni Herre vo
dr Kramgatz e gwichtigi Rolle gspielt, so z. B. dr Apo-
theker Müller und syni Brüder, dr Wyhändler Fonta-
nellaz, dr Buchhändler Körber, dr Hutmacher Fr. Stauffer,
dr Architekt Jscher, dr Coiffeur Wildbolz und anderi meh.

I dr Jubiläumsschrift wird erzellt, datz anno 1331
bim Anlatz vom Kantonalgsangfest der Simson-Brunne zum
männigliche Ergötze die Inschrift treit het:

„Maul auf!" schrie Simson dem Leu ins Ohr —
Der war gewih Eesangsdirektor."
(Dä Bärs isch ufe Diräkter Munzinger gspitzt gsn.)

Dr Unterstadtleist het nach mym Bsinne es Dekorations-
komitee bstellt gha, i däm d'Kramgatz o isch verträte gsy.
Näbem Simson- sy o alli andere Brünne a dr Kramgatz.
Chrützgah, Erächtigkeitsgatz mit Jnschrifte und Blume
g schmückt worde und i muetz nachträglech bychte, das; i dr
Sünder vo däne Jnschrifte gsy bi. Eini vo däne Jnschrifte
het gheitze:

Alles andere könnt Ihr haben,
Latzt uns nur den Bärengraben.

Item, syg's wie's well — sithär hei sech ja d'Kram-
gätzler und o ihri wärte Nachbare, d'Kehlergähler und
d'Metzgergätzler, jedesmal mit ihrne schöne und passende
Festdekoratione uszeichnet. Uf d'Gründungsfyr 1331 z. B.
isch i dr obere Stadt bis zum Zytglogge d's elektrisch Liecht
als Stratzebelüchtung ygfüehrt worde. Für die unteri Stadt
het schynt's d's Gäld (oder dr Verstand?) nit glängt. Die
unteri Stadt ist deswäge unzufriede gsy und het unterhalb
dem Zytglogge, bi der Drogerie Scheidegger, en Inschrift
ufghänkt:

„Bis hieher und nicht weiter,
Wyter unde isch's nümme heiter."

Und uf der Rücksyte:
„Wenn die Behörden raren,
machen die Bürger Faxen."

Aber die spatzhafte Jnschrifte hei leider später »messe ver-
schwinde, wil alli Houptgasse mit Draht sy überspannt worde.

Dr Unterstadt- und dr Kramgahleist hei aber bi viele
Glägeheite z'sänie gspannet. Zum Bispiel hei beidi Leiste
gmeinsam d'Suppenanstalt a dr Junkeregatz — da wo jitz
no d'Spysnnstalt steit, aber hüt viel besser ygrichtet isch —
vermaltet und inüetze drfür sorge, wie me mit milde Byträge
chönni de bedürftige Lüte e chräftigi aber billigi Suppe
spände. (Die „Soziale Fürsorge" mit Gmeindsbyträge het
halt den» no nit bestände.) Jede Leist het syni Delegierte
i d'Ufsichtskommission bestellt, die de abwächslungswys hei
müesse für d'Ornig im Betrieb sorge. Dört het d'Frou
flîindlisbacher als Chöchi gmaltet, e bsetzti Frou, die sech

nid gärn het la dry rede. Einisch het so ne Eyzgnäpper für
syni nün hungerige Müüler deheim, albe nume vier Portione
gholt, obwohl er es guets Momme het gha. Däm isch

aber d'Suppe nie fett gnue u d's Fleisch nid gsotte gnuie
gsy. Ob sym ewige Schimpfe isch schlietzlech dr Chöchi d'Ee-
duld usgange, sie isch mit dem grotze Schöpflöffel über sys

»verschämt Muul gfahre. Als Ufsichtsperson han-i e söttigi
Kundebedienung zwar nit dürfe tola, aber däm Herr han-i
doch müesse bigryflech mache, wenn er nit z'friede syg, so

söll er luege, ob er am me anderen Ort e besseri und bil-
ligeri Suppe ubcrchömi.

E sehr beliebte Easthof, mit Restaurant im erschtc

Stock, isch dennzumale der Mohre gsy. Ends de siebziger

Jahre het dört die ehrwürdig! Frou Näf gwirtet und ihri
Gäst vorträfflech bedient. Bim eme guete Mittag- und
Nbedesse hei wohlbekannti Herre, wie z. B. dr Mathematik-
profässer Schönholzer, der Musiker La Nicca, dr Doktor

Meyer und anderi, ihri Junggesellesorge vertriebe. Und
währed der Session vo dr Bundesversammlig hei inehreri
Abgeordneti us dr Ostschwyz i de grotze ruhige Zimmer
vom Mohre Quartier bezöge, so u. a. dr Regierungs- und
Ständerat Hertenstein vo Zürich. Ganz unerwartet für ihn
sälber und für anderi Kandidate isch im Jahr 1379 dr Herr
Hertestein zum Bundesrat gwählt worde. Mi het mr gseit.
diesi unverhoffti Kandidatur heig ihn e so ufgregt, datz er
die ganzi Nacht i sym Zimmer ume gloffe syg, um sech

d'Annahm vo dr Wahl z'überlege.
Später het en andere tüchtige Wirt, Herr Staub, dr

Mohre übernoh, het aber nach wenige Jahre es Hotel am
Stootz bi Schwyz bezöge und isch dört churz druf bi eme
Gwitter samt syr Frou a dr Hoteltüre vom Blitz erschlage
worde. Vo sym Nachfolger isch dr Mohre nümme so guet
gfüehrt worde, so datz sech d'Zunftgsellschaft schlietzlech het
gnötiget gseh, ds Gasträcht z'liquidiere, was me allgemein
beduuret het.

A dr Kramgatz hei sit alte Zyte mehreri Zunftgsell-
schafte ihri „Stube" gha und ihre „Stubegselle" es gmüet-
lechs Heim bote. Nadinah sy aber einigi a anderi Gasse

umzöge. I letschter Zyt het d'Burgergsellschaft, d. h. die

Vereinigung vo zunftfreie Burger, grad näbem Mohre sich

es Eigeheim gschaffe, das ehrwürdig Huus lah erneuere und
e „Burgerstube" ygrichtet, die wägen ihrer heimelige u stil-
gerächte Usstattig sich näbe den andere Zunftstube darf lah
gschaue.

I wützti vo myne Erinnerunge us der Zyt vor füfzig
und mehr Jahre no mängerlei z'brichte, z. B. vom Luft-
und vom Röhlitram: vom erste Kommunisteputsch am 18.

März 1877 und vom zweute anno 1373, wo ne Zug mit
dr rote Fahne vorem Distelzwang vo erzürnte Bürger isch

agriffe worde, d'Fahne het me ne weggnoh und es

paar vo dene Kommuniste sy bi ihrem Rückzug i offe Stadt-
bach trolet: ferner vo de schöne kostümierte Ostermändig-
umzüge und vo mängem Festumzug, bi däne d'Kramgatz mit
ihre wohl gelungene Dekorationee viel Ehr ygleit het —
aber i muetz schlietze.

Wenn dr Kramgatzleist sys Jubiläum fyret, so wei mir
o üsersyts ihm danke für sy regi gemeinnützigi Tätigkeit
und ihm Wachse und Gedeihe wünsche für alli Zukunft!

Werner Krebs.

Volkslied.
?astoaàt8slîi2!2k voir Irivela lüoberA.

Der Karneval durchbraust die Stadt. Vermummte Ge-

stalten in den Stratzen, Peitschenschläge, Johlen, Kreischen.
Mandolinensirren.

Im Festsaal des Künstlerhauses ist der Fastnachtsball
auf seinem Höhepunkt angelangt. Farbige Ballons über-
schweben die dicht aneinander geschmiegten Paare, deren Lip-
pen sich suchen oder die in besinnungslosem Rausch mit zurück-

geworfenen Köpfen sich in den Armen liegen, während der

Rhythmus einer betörenden Musik ihre Fütze über den

Spiegel des Parketts weitertreibt.
So tanzt ein Paar, das niemand kennt und das manchen

doch auffällt. Er ein schlanker Teufel mit roten Hörnern
und rotem Schweif- an dem prall sitzenden schwarzen Trikot,
sie ein Schneewittchen mit Krone und Schleier, von zierlichem
Wuchs und feinen Gliedern. Den ganzen Abend schon lassen sie

nicht voneinander. Ist es eine alte Freundschaft? Eine junge
Liebe? Eine neu geschlossene Ehe vielleicht?

Nein — sie kennen sich ebensowenig, wie die anderen
sie kennen. Zum erstenmal im Leben sind sie heut sich be-

gegnet, haben wenige belanglose Worte nur gewechselt, einzig

im Taumel des Tanzes immer enger sich verschlungen. Ein-
mal — so schien es — beobachtete ein feister Pierrot das

Schneewittchen scharf. Dann aber verschluckte ihn das Ge-
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toüf)I unb bie beiben taugten roeiter, unaufhörlich, f>tn=

gegeben, trunïcn.
Äurä oor ber Demaslierung flüfterte bte fleirtc xoexfee

grau ihrem Dämer 3u: „3d) roerbe meine ©tasle nidjt abtun."
„©Barum?" fragte er, „foil id) bid) benn nie erblicEen?

©ift bu nidjt bie, über bie einft ein Spiegel einer Königin
Tagte: „grau Äönigin, 3fjr Teib bie Sdjönfte hier! ©Iber

Shneeroiithen hinter ben ©ergen bei ben fieben 3mergen
ift noch taufenbmal fhöner als 3f>r?!"

Sie blieb eine ©Seile ftumm, bann Tagte Tie: „©Bohl,
bu barfft mid) leben — aber —"

,,©un?" brängte er.
„©her", fuhr fie fort, „nidjt hier. — ©ein, nicht hier.

3d) fürchte mid) oor — — ben anbern, ben oielen —"
3f>r 3örper erfdjauerte.
Ër fafjte fie fefter.
„So gehen mir fort", fagte er, „ja, mir gehen, roohin

uns niemanb folgen fann. 3dj roeih ein oerborgenes ©eft,
ein ftilles Stübdjen hod) oben in einem gan3 alten Sof.
Dort follft bu mein ©aft Jein, bort roollen mir 3arneoaI
feiern, bu unb id) — feiner fonft."

,,©tir ift bange", fagte fie nur. Dod) fdjon trug er fie
aus bem ©etümmel, legte ihr ben ©el3 um (toie foftbar
ber bodj mar, er aber — nur ein armer ©taler).

Engumfdjlungen glitten fie burh bie oon ©crmummten
roimmelnben Straffen, ©tasten riefen ihnen Stedheiten 3U.
©efang, auffladernbes bengalifhes Sidjt, ©fiffe unb ©eit»
fdjentnallen fdjlugen mie eine ©Belle über ihnen 3ufammen.

Sie gelangten in einen ruhigen, ihr fremben ©orort.
unb ba fdjloh er auch fdjon bas grohe fnarrenbe Softor
eines Saufes auf unb leitete fie in eine geheimnisoolle
ginfternis hinein. Sie bebte heftig unb fagte mit angft»
ooller Stimme: „Seute ift Rarneoal, heute — nur heute!"

Er brüdte fie befinnungslos an fid).
„©Ber bift bu?" fragte er, „fagft bu es mir jeht?"
3hre 3äfme fdjlugen hörbar aneinanber. „3dj bin nur

ein Schneeroittdjen", ftammelte fie.
„Unb ich ber Deufel", fagte er ooll Droh, „ber beirte

arme unfdjulbige Seele oielleidjt 3ugrunbe richten ro'irb."
Unb er 30g fie heftig mit fid) in bas 3nnere bes oerbauten
Sofes hinein.

©us einem genfter im Erbgefdjoh floh fhroadjer Sicht»
glan3 auf ben Schnee. Sautenfpiel unb roeidjes Singen
brang baraus heroor.

Die grau horchte auf. ,,©3er feiert ba? ©Sas fingen
fie?" — fragte fie unb brängte näher 3um Sicht.

„Sah!" erroiberte er ungebulbig. „Das ift ein ©Sani
beroogelneft, nichts roeiter. ©Seltfrembes ©elidjter, bas ben
Äarneoal oeradjtet unb bem Sehen abholb ift."

„Ëinen ©ugenblid nur", bat fie unb trat an bas nieb»<
tige genfter.

Drinnen fahen 3roei halbmüchfige ©üben unb brei ©täb»
d)en. Ueber ihren Säuptern hing an roten ©änbern ein
Sratt3 aus Sieferngrün; ein ©Bachslicht brannte auf bem
tlobigen ©auerntifd). ©us bem Ofenlod) trod) .ein tleiner,
oerlorener Schein über bie Diele. Die günf fahen gefentten
Sauptes, gan3 oerfunfen. Ëiner ber Snaben 3upfte bie
Saute. Die anbern fangen ba3u, gebämpft unb in fid) ge»
lehrt. Sie fangen ein altes Sollslieb ooll Sehnen - unb
^djmermut. ©un tonnte man auch bie ©Borte oerftehen.

„Sprich, millft bu nach Saufe gehn mit mir,
©us ber Surg roohl über bem See?
Deine Sinblein unten meinen nach bir.
Du fdjöne junge Silofee."
Unb eh' ich bie Sinblein meinen Iah
3m tiefen, tiefen See,
Scheib ich oon Saub unb grünem ©ras,
3h arme, junge Silofee ..."

So enbete bas Sieb.

Ëines ber ©läbchen tniete oor bem Ofen nieber unb
fchloh bie Dür. Ëin anberes nahm bas bunte Dud) 00m
Difd) unb faltete es forgfältig.

„Sie brechen auf", raunte ber ©Tann.
Die grau aber fdjien feine ©Borte nicht 3u oernehmen.

Sie ftanb ba, ben Sopf an bie ©Banb gelehnt, als laufhte
fie nod) immer.

„Somm!" mahnte er.
Sangfam richtete fie fid) auf.
„3d) töill nad) Saufe", fpradj fie tonlos.
„Du — millft — Sei nidjt mahnfinnig", flü=

fterte er roütenb unb oerlangenb 3ugleidj- „2Bo3U finb mir
hierher gegangen?"

„Sah mich fort", bat fie nur.
Ëin hämifdjes Sächeln umfpielte feinen ©tunb. „Unb

menn ich bid) gefangen nehme, Schneeroittdjen? Der Sdjlüffel
ift in meiner Sanb!"

Da nahm fie bie ©taste ab unb er fah in ihr feines,
bleiches unb tiefernftes ©efidjt.

„So roerben mih bie ©Banberoögel befreien, menn id)
fie barum bitte", fagte fie fehr ruhig.

„©her roeshalb", flehte er, „haft bu bid) fo plöhüd)
befonnen? ©Sollten mir nidjt gaftnacht miteinanber feiern
— bu unb ich?"

„©ielleidjt roollte ich es", fagte fie Ieife, „oorhin, als
id) oergeffen hatte, bah meine itinblcin nach mir meinen ..."

„Deine — beine Sinblein?" ftammelte er oerftöri.
„3a", fagte fie unb Dränen erftidten ihre Stimme,

„idj oerlieh fie, meil .Dan3 unb Drubel lodten, roeil ich ein»

mal roieber Ieid)tfinnig unb ungebunben fein mollte mie in
meiner 9©äbd)en3eit, meil — haft bu übrigens ben ©ierrot
bemertt, ber mid) beobachtete?"

„3d) fah ihu roohl, ben gredjling!"
,,ës ift ber ©ater meiner ilinber. 3d) ertannte ihn.

— Unb nun Iah mich gehen."
Da geleitete ber ©taler bie grau 3um Dor.
„©idjt mittommen", bat fie.
Ër ftredte bie ©rme nach ihr aus, roagte jebod) nidjt,

fie 3U berühren.
„Soll id) bid) benn niemals roieberfehen?" ftöhnte er

auf. „Sag mir bodj roenigftens beinen ©amen."
Sie gab ihm ftill bie Sanb, lächelte unb fagte: „©©utter

merb ich genannt."

Rundschau.
Polen paktiert.

ës ift bem „Dritten ©eiche" gelungen, eine ©refdje
in bie ©tauer feiner ©egner 3U brechen, ©olen hat pat»
tiert, hat bie ©erträge, bie es mit feinem alten greunbe
granïreid) abgefdjloffen, praïtifd) anulliert, hat im übrigen
auch ben ©idjtangriffspaït mit ben Sorojets irgenbroie ent»

träftet, unb, menn man's genau betrachtet, hat aud) ber
©ölterbunb ben Sdjuh bei 0 mm en. Daran lann
lein 3meifel beftehen.

Die fran3öfifdje unb bie englifdje ©reffe haben oer»
ftanben, mas gefhehen, unb geroiffe ©lätter oerraten fehr
beutlid) burh ben entrüfteten Don, mie fehr man oerftanben
habe. ©Sie, fo tönt es: Ëinen 3ehnjährigen ©ertrag, mit
bem ©erfpredjen unbebingter ©eutr-alität?
©tit bem bolumentierten ©Billen, leine Streitfrage anbers
als burh frieblihe ©tittel 3U entfheiben? Soll bas oiel»

leiht aud) gelten für ben gall, bah bas Dritte ©eid) grant»
reih ober bie Dfhedjet angreift? Ober auh für ben gall,
bah ber ©ölterbunb feine ©titgliebftaaten aufforbert, gegen
einen griebensbreher, ber ja auh Deutfhlanb fein tonnte.
3U marfhieren? ©erfteht ©olen, mas es getan? ©m ©or»
abenb bes grohen Sanbftreihes ber ©03t ge
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wühl und die beiden tanzten weiter, unaufhörlich, hin-
gegeben, trunken.

Kurz vor der Demaskierung flüsterte die kleine weihe
Frau ihrem Tänzer zu: „Ich werde meine Maske nicht abtun."

„Warum?" fragte er, „soll ich dich denn nie erblicken?

Bist du nicht die, über die einst ein Spiegel einer Königin
sagte: „Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier! Aber
Schneewittchen hinter den Bergen bei den sieben Zwergen
ist noch tausendmal schöner als Ihr?!"

Sie blieb eine Weile stumm, dann sagte sie: „Wohl,
du darfst mich sehen — aber —"

„Nun?" drängte er.
„Aber", fuhr sie fort, „nicht hier. — Nein, nicht hier.

Ich fürchte mich vor — — den andern, den vielen —"
Ihr Körper erschauerte.
Er faßte sie fester.
„So gehen wir fort", sagte er, „ja, wir gehen, wohin

uns niemand folgen kann. Ich weih ein verborgenes Nest,
ein stilles Stübchen hoch oben in einem ganz alten Hof.
Dort sollst du mein Gast.sein, dort wollen wir Karneval
feiern, du und ich — keiner sonst."

„Mir ist bange", sagte sie nur. Doch schon trug er sie

aus dem Getümmel, legte ihr den Pelz um (wie kostbar
der doch war, er aber — nur ein armer Maler).

Engumschlungen glitten sie durch die von Vermummten
wimmelnden Straßen. Masken riefen ihnen Keckheiten zu.
Gesang, aufflackerndes bengalisches Licht, Pfiffe und Peit-
schenknallen schlugen wie eine Welle über ihnen zusammen.

Sie gelangten in einen ruhigen, ihr fremden Vorort,
und da schloß er auch schon das große knarrende Hoftor
eines Hauses auf und leitete sie in eine geheimnisvolle
Finsternis hinein. Sie bebte heftig und sagte mit angst-
voller Stimme: „Heute ist Karneval, heute — nur heute!"

Er drückte sie besinnungslos an sich.

„Wer bist du?" fragte er, „sagst du es mir jetzt?"
Ihre Zähne schlugen hörbar aneinander. „Ich bin nur

ein Schneewittchen", stammelte sie.

„Und ich der Teufel", sagte er voll Trotz, „der deine
arme unschuldige Seele vielleicht zugrunde richten wird."
Und er zog sie heftig mit sich in das Innere des verbauten
Hofes hinein.

Aus einem Fenster im Erdgeschoß floß schwacher Licht-
glänz auf den Schnee. Lautenspiel und weiches Singen
drang daraus hervor.

Die Frau horchte auf. „Wer feiert da? Was singen
sie?" — fragte sie und drängte näher zum Licht.

„Laß!" erwiderte er ungeduldig. „Das ist ein Wani
dervogelnest, nichts weiter. Weltfremdes Gelichter, das den
Karneval verachtet und dem Leben abhold ist."

„Einen Augenblick nur", bat sie und trat an das nied--
rige Fenster.

Drinnen saßen zwei halbwüchsige Buben und drei Mäd-
chen. Ueber ihren Häuptern hing an roten Bändern ein
Lranz aus Kieferngrün: ein Wachslicht brannte auf dem
klobigen Bauerntisch. Aus dem Ofenloch kroch ein kleiner,
verlorener Schein über die Diele. Die Fünf saßen gesenkten
Hauptes, ganz versunken. Einer der Knaben zupfte die
Laute. Die andern sangen dazu, gedämpft und in sich ge-
kehrt. Sie sangen ein altes Volkslied voll Sehnen und
Schwermut. Nun konnte man auch die Worte verstehen.

„Sprich, willst du nach Hause gehn mit mir,
Aus der Burg wohl über dem See?
Deine Kindlein unten weinen nach dir,
Du schöne junge Lilofee."
Und eh' ich die Kindlein weinen laß
Im tiefen, tiefen See,
Scheid ich von Laub und grünem Gras,
Ich arme, junge Lilofee ..."

So endete das Lied.

Eines der Mädchen kniete vor dem Ofen nieder und
schloß die Tür. Ein anderes nahm das bunte Tuch vom
Tisch und faltete es sorgfältig.

„Sie brechen auf", raunte der Mann.
Die Frau aber schien seine Worte nicht zu vernehmen.

Sie stand da, den Kopf an die Wand gelehnt, als lauschte
sie noch immer.

„Komm!" mahnte er.
Langsam richtete sie sich auf.
„Ich will nach Hause", sprach sie tonlos.
„Du — willst — Sei nicht wahnsinnig", flü-

sterte er wütend und verlangend zugleich. „Wozu sind wir
hierher gegangen?"

„Laß mich fort", bat sie nur.
Ein hämisches Lächeln umspielte seinen Mund. „Und

wenn ich dich gefangen nehme, Schneewittchen? Der Schlüssel
ist in meiner Hand!"

Da nahm sie die Maske ab und er sah in ihr feines,
bleiches und tiefernstes Gesicht.

„So werden mich die Wandervögel befreien, wenn ich

sie darum bitte", sagte sie sehr ruhig.
„Aber weshalb", flehte er, „hast du dich so plötzlich

besonnen? Wollten wir nicht Fastnacht miteinander feiern
— du und ich?"

„Vielleicht wollte ich es", sagte sie leise, „vorhin, als
ich vergessen hatte, daß meine Kindlein nach mir weinen ..."

„Deine — deine Kindlein?" stammelte er verstört.
„Ja", sagte sie und Tränen erstickten ihre Stimme,

„ich verließ sie, weil.Tanz und Trubel lockten, weil ich ein-
mal wieder leichtsinnig und ungebunden sein wollte wie in
meiner Mädchenzeit, weil — hast du übrigens den Pierrot
bemerkt, der mich beobachtete?"

„Ich sah ihn wohl, den Frechling!"
„Es ist der Vater meiner Kinder. Ich erkannte ihn.

— Und nun laß mich gehen."
Da geleitete der Maler die Frau zum Tor.
„Nicht mitkommen", bat sie.

Er streckte die Arme nach ihr aus, wagte jedoch nicht,
sie zu berühren.

„Soll ich dich denn niemals wiedersehen?" stöhnte er
auf. „Sag mir doch wenigstens deinen Namen."

Sie gab ihm still die Hand, lächelte und sagte: „Mutter
werd ich genannt."

kunàsàau.
Idolen pàtiert.

Es ist dem „Dritten Reiche" gelungen, eine Bresche
in die Mauer seiner Gegner zu brechen. Polen hat pak-
tiert, hat die Verträge, die es mit seinem alten Freunde
Frankreich abgeschlossen, praktisch anulliert, hat im übrigen
auch den Nichtangriffspakt mit den Soroiets irgendwie ent-
kräftet, und, wenn man's genau betrachtet, hat auch der
Völkerbund den Schuh bekommen. Daran kann
kein Zweifel bestehen.

Die französische und die englische Presse haben ver-
standen, was geschehen, und gewisse Blätter verraten sehr

deutlich durch den entrüsteten Ton, wie sehr man verstanden
habe. Wie, so tönt es: Einen zehnjährigen Vertrag, mit
dem Versprechen unbedingter Neutralität?
Mit dem dokumentierten Willen, keine Streitfrage anders
als durch friedliche Mittel zu entscheiden? Soll das viel-
leicht auch gelten für den Fall, daß das Dritte Reich Frank-
reich oder die Tscheche! angreift? Oder auch für den Fall,
daß der Völkerbund seine Mitgliedstaaten auffordert, gegen
einen Friedensbrecher, der ja auch Deutschland sein könnte,

zu marschieren? Versteht Polen, was es getan? Am Vor-
abend des großen Handstreiches der Nazi ge-
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